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Wir - die Kirche 
Mengenlehre und 
Religionsunterricht 
Offen gestanden:  Mit d e r  Mengen­
lehre ergeht  e s  mir wie manchen 
Eltern. Ich kann damit nicht viel 
anfangen, h a b e  mich a b e r  auch  
nicht damit auseinandersetzen 
müssen.  Es ist, wie ich höre, e ine  
n e u e  und gute  Methode im Re-
chen-Unterricht, mit d e r  die Schü­
ler leichter lernen. 
Die Unterrichtsmethoden ändern 
und verbessern sich (in den mei­
s ten  Fällen!) nicht nur  im Rechen­
unterricht, sondern a u c h  in ande­
ren Fächern — und damit e b e n  
auch  im Religionsunterricht. Da 
werden nicht mehr  nur Antworten 
auswendig gelernt, abgefragt und 
neue  aufgegeben und dann vor­
gelesen.  Der Unterricht ist für d a s  
Kind anschaulicher geworden.  
Dias, Bilder, Hörspiele, Video-Auf­
nahmen, Hellraumprojektor und 
was  e s  sonst  noch alles an  Hilfs­
mitteln gibt, haben auch  im Reli­
gionsunterricht ihren Platz. 
Da ergeht  e s  manchen Eltern wie 
mit d e r  Mengenlehre. Sie kennen 
sich nicht mehr aus. Was lernen 
denn  unsere  Kinder noch?  Das ist 
doch  kein Katechismus-Unterricht 
mehr! Ich darf Euch beruhigen: 
Auch hier sind e s  neue und gute  
Methoden, mit denen die  Schüler  
leichter lernen. Ich muss aller­
dings dazu sagen:  Wie in anderen 
Fächern eine Bewahrung d e s  Be­
währten an bisherigen Unterrichts­
methoden sinnvoll ist, so. wird 
auch de r  Religionsunterricht gut  
daran tun, grundlegende Dinge 
(z. B. Sakramente, Gebote) aus­
wendig lernen zu lassen. Neben­
bei bemerkt: Worte und Sätze, die  
ich zu meiner Schulzeit kaum ver­
s tanden  habe, sind mir am mei­
s ten immer wieder in d e n  Sinn ge­
kommen und nach und nach ver­
ständlich geworden. 
Also, liebe Eltern, habt Vertrauen 
in unsere  Religionslehrer, Laien 
wie Priester; redet  mit ihnen (nicht 
vor d e n  Kindern), wenn  Ihr Be­
denken habt; vor allem verfolgt, 
was  Eure Kinder im Religionsun­
terricht lernen und ergänzt  e s  im 
Gespräch  mit ihnen! Ich danke  
Euch dafür. Franz Näscher, Dekan 

Begegnung mit der Wirtschaft 
Grosses Interesse der LG-Maturanden an der Wirtschaftswoche 

Trotz eines dichtgedrängten Pro­
gramms zeigten die Studenten der 
Maturaklasse des Liechtensteini­
schen Gymnasiums grosses Inter­
esse an der von der Industriekam­
mer in Zusammenarbeit mit der 
Ernst-Schmidheiny-Stiftung organi­
sierten Wirtschaftswoche. (Siehe 
VOLKSBLATT vom Mittwoch.) Der 
besondere Reiz dieser Begegnung 
mit der Wirtschaft lag vor allem 
darin, dass nicht trockene Wissens­
vermittlung im Vordergrund stand, 
sondern ein unternehmungsbezoge-
nes Rollenspiel als Schwerpunkt 
aktives Lernen ermöglichte. 

Die der Presse ermöglichten Ein­
blicke in den Ablauf der Wirt­
schaftswoche verdeutlichten den 
Grundgedanken des Unterfangens, 
die Studenten betriebswirtschaft­
liche und allgemein wirtschaftliche 
Zusammenhänge in der Rolle von 
Managern erfahren zu lassen. Mit 
diesem Spiel wurden die Studen­
ten in verschiedene Entscheidungs­
situationen einer Geschäftsleitung 
versetzt, wobei die getroffenen Ent­
scheidungen mit Hilfe eines Com­
puters als Resultate der Geschäfts­
führung jeden Tag neu zur Ver­
fügung im Sinne einer kritischen 
Analyse standen. Um diesen 
Schwerpunkt reihten sich die ein­
zelnen Themen wirtschaftlichen 
Grundwissens: Es wurde gesprochen 
über betriebswirtschaftliche Kom­
ponenten, wie Bilanz und Erfolgs­
rechnung, Gewinn und Liquidität, 
über gesamtwirtschaftliche Pro­
blemkreise, wie Wirtschaftskreis­
lauf, Geld und Währung, Aktien­
markt und Börse sowie spezielle 
Bereiche, wie Unternehmensfüh­
rung in der Rezession, Forschung 
und Entwicklung oder Sozialpolitik. 

Planspiele im Management 
Um sich in der Unternehmensfüh­
rung zu bestätigen, erarbeiteten die 
28 Schüler in verschiedenen Grup­
pen ein eigenes Marketingkonzept 
für irgendein Produkt, das es zu 
verkaufen galt. Die dabei in Be­
tracht gezogenen Schritte mussten 
in der anschliessenden Diskussion 
den kritischen Erwägungen und 

Einwendungen standhalten. Diese 
selbständige Entwicklung verschie­
dener Massnahmen, das selbstän­
dige Produzieren verkaufsfördern­
der Strategien fand im besonderen 
den Beifall der Studenten. Auch die 
für dieses Lemprogramm gewählte 
Arbeitsform der selbständigen Or­
ganisation der Arbeitsgruppen stiess 
auf lebhafte Zustimmung. Die 
Kleingruppen konnten sich selbst 
organisieren, ihren Arbeitsstil wäh­
len. Man sei zwar für diese Plan­
spiele in Management «ins kalte 
Wasser» geworfen worden, äusser­
ten einige Studenten, was aber je  
länger je mehr Spass gemacht habe. 
Erarbeitung von 
Forschungsprojekten 
Ein weiterer Teilbereich der Wirt­
schaftswoche stellte die Erarbei­
tung von Forschungsprojekten dar, 
insbesondere von Entwicklungspro­
jekten in Staaten der Dritten Welt. 
Neben Problemen der Finanzierung 
der zumeist sehr kostspieligen Pro­
jekte mussten auch Aspekte, wie 
die Ausbildung einheimischer Fach-
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kräfte, der notwendige Aufbau der 
Infrastruktur sowie vor allem poli­
tische und wirtschaftliche Verände­
rungen miteinkalkuliert werden. 
Die von den Gruppen vorgeschla­
genen Entwicklungskonzepte wur­
den auch hier einer kritischen Wür­
digung unterzogen, wobei in beson­
derem Masse die Realitätsbezogen-
heit in den Vordergrund gerückt 
wurde. 
Begegnung mit der Wirtschaft 
Sowohl die Initianten wie auch die 
Fachlehrer und Studenten zeigten 
sich sehr befriedigt von dieser er­
sten Wirtschaftswoche im Gymna­
sium. Beide Seiten äusserten sich 
auch positiv zum angestrebten Er­
gebnis, die Funktionszusammen­
hänge der modernen Wirtschaft et­
was erfasst zu haben. Es hat sich 
somit bestimmt das Bewusstsein 
herausgebildet, wie es der Sekretär 
der Industriekammer, Herbert 
Kindle, vor der Presse formulierte, 
dass Wirtschaft zwar nicht alles 
sei, ohne die Wirtschaft aber nichts 
gehe. G.M. 

IM DIENST 
Rettungsdienst LRK 
Telefon 2 4 4 5 5  
24-Stunden-Dienst für Unfall-
und Krankentransporte 

Ärztlicher Dienst 
ab Samstag 12.00 Uhr: 
Dr. Arthur Ospelt 
Schaan  Telefon 2 2 1 1 9  

Apothekendienst 
Schlossapotheke 
Vaduz Telefon 2 1 0  75 
9.30—11.00 Uhr 

FUrsorgeamt 
Notfalldienst 
Telefon 2 1 4 8 4  
vom 11.—14. Mai 1979 

Garagendienst 
David Ospelt 
Vaduz Telefon 265 55 

Ohne Bienen 
kein Obstl 
Bei blühenden Obstbäumen 
und Unterkulturen keine Bie­
nengifte verwenden! — Bei 
d e r  Schädlingsbekämpfung 
an  d ie  Bienen denken!  

Liechtenst. Imkerverein 

Zum Muttertag 

f Fernseh-
Gottesdienst 
Uebertragung aus der 
Vaduzer Pfarrkirche 
Das Schweizer Fernsehen über­
trägt diesen Sonntag einen Got­
tesdienst  a u s  d e r  St. Florins 
Kjrche in Vaduz. Eine besondere  
Note erhält die Feier durch die  
Anwesenheit d e r  Landesfürstin, 
die a u s  Anlass d e s  Muttertages 
die stellvertretend anwesenden  
Mütter ehren  will. Der Vaduzer 
Kirchenchor wird durch die  Auf­
führung de r  Messe in F-Moll op .  
159 von Joseph  Gabriel Rheinber­
ge r  wesentlich zur feierlichen Ge­
staltung d e s  Gottesdienstes bei­
tragen. Die hl. Messe wird a b  9.55 
Uhr direkt übertragen. 

1 Haben Sie 
Ihr D-KONTO 

^ bei der Landesbank 
schon eingerichtet? 
Sie sollten d e s s e n  Vorzüge 
unbedingt kennenlernen. 
Fragen Sie  unse re  
D-KONTO - Spezialisten! 

Liechtensteinische 
Landesbank 

Im ganzen Land 
die nächste Bank 

GGA Unterland 

Neun 
Programme 
Umschaltung auf Grossanlage 
Im Maurer Berg 
In wenigen Tagen (bis spä tes tens  
Ende Mai) ist e s  soweit: Die de r  
GGA angeschlossenen . Fern­
sehempfänger  können bis zu 9 
Programme mit ges tochen schar­
fen Bildern empfangen. Derzeit 
sind nämlich die Mitarbeiter de r  
Firma Matt Electronic damit be­
schäftigt, nach Schaanwald,  
Eschen und Nendeln nun auch  
d a s  ganze  Maurer Gemeindege­
biet von d e r  alten Anlage auf die  
neue Grossantenne im Maurer 
Berg (Nähe Paulahütte auf 1000 
Meter) umzuschalten. Wenn also 
derzeit irgendwelche Störungen 
a n  Bildschirmen auftreten, s o  ist 
d iese  Umschaltung die Ursache 
dafür. Den de r  Anlage ange­
schlossenen TV-Empfängern ent­
s tehen dadurch keine Kosten. Die 
folgenden TV-Programme stehen 
nach  Abschluss der  Umschalt­
arbeiten zur Auswahl: Schweiz, 
ARD, ZDF, Oesterreich I, Oester­
reich II, Tessin, Französische 
Schweiz, Bayern Regional und 
Südwestfunk (3. Deutsches Pro­
gramm). 

So hat die VU-Wahlpropaganda die Liechtensteiner hinters Licht geführt! 

«Stop dem Ausverkauf der Heimat. 
Auch unsere Söhne und Töchter 
müssen die Möglichkeit haben, ein 
Stück Liechtenstein zu besitzen...  
Das Grundverkehrsgesetz hat 
bisher weder den Ausverkauf der 
Heimat noch die unerwünschte 
Konzentration des Bodeneigentums 
verhindert.» Mit Bolchen Sätzen 
(Zitat aus dem VU-Programm 78, 
Seite 12) wurde vor den letzten 
Landtagswahlen von der Vaterlän­
dischen Union der Eindruck er-

NEUHEIT! 

weckt, das 1974 in Kraft gesetzte, 
verschärfte Grundverkehrsgesetz 
habe seine Wirkung verfehlt. 
Heute, ein gutes Jahr später, stellt 
sich heraus, dass der Stimmbürger 
von der VU-Wahlpropaganda 
hinters Licht geführt wurde. In 
einem Bericht an den Landtag 
schreibt Regierungschef Brunhart 
exakt das Gegenteil von dem, was 
von der VU vor der Wahl 
behauptet wurde. 

In einem FBP-Postulat vom 
Dezember 1977, das am 24. Mai 1978 
vom Landtag an die Regierung 
überwiesen wurde, heisst es: 
• «Die Regierung wird eingela­
den, das Grundverkehrsgesetz von 
1974 auf seine Wirksamkeit in allen 
erdenklichen Fällen zu überprüfen 
und dem Landtag gegebenenfalls 
Vorschläge zur Verbesserung des 
Gesetzes zu'unterbreiten.» 
Hortung und Ueberfremdung 
von Grund und Boden 
Seit Montag dieser Woche liegt 
nun ein fast 40 Seiten starker, von 
Regierungschef H. Brunhart unter­
zeichneter und zuvor zweifellos 
sorgfältig geprüfter Bericht der 
Regierung an den Landtag vor, der 
auf die Anfragen des FBP-Postu-
lates eingeht und dazu im Kapitel 
«Hortung und Ueberfremdung von 
Grund und Boden» (Seite 32) u . a .  

folgendes wörtlich aussagt: 
«Gegen das Grundverkehrsgesetz 

wird immer wieder vorgebracht, es 
vermöge die Hortung und die 
Ueberfremdung von Grund . und 
Boden nicht zu verhindern. Es ist 
daher angebracht, auf diese Kritik 
näher einzugehen. 

Wenn von Hortung die Rede ist, 
so wird darunter Bodenerwerb 
durch einzelne, allenfalls wirt­
schaftlich Stärkere, verstanden, der 
in einer Häufigkeit oder in einem 
Ausmass erfolgt, dass eine uner­
wünschte Bodenkonzentration ein­
tritt. 
• Es darf vorweggenommen wer­
den, dass das Grundverkehrsgesetz 
das Ziel, Hortung im obigen Sinne 
zu verhindern, absolut erreicht hat. 

Was das Grundverkehrsgesetz 
nicht verändern konnte, aber auch 
nicht verändern sollte, ist die 
Bodeneigentumsstruktur. Das 
Grundverkehrsgesetz ha t  bei sei­
nem Inkrafttreten eine bestimmte 
Struktur der Bodenbesitzverhält­
nisse angetroffen. Es hatte davon 
auszugehen, dass nicht alle im 
Lande wohnhaften Personen gleich­
viel Grundeigentum besitzen. Das 
Grundverkehrsgesetz ist kein Ge­
setz, das eine Bewirtschaftung oder 
gar Umverteilung des Bodens be­
absichtigt. Es kann und will nur  

verhindern, dass Grundstücke in 
die Hand von Personen gelangen, 
die kein berechtigtes Interesse am 
Erwerb nachweisen können. Die 
gesetzlichen Schranken des Boden­
erwerbs sind für alle gleich. Bei der 
vorgegebenen freien Eigentums­
und Wirtschaftsordnung sind die 
Chancen des einzelnen, im Rahmen 
des Gesetzes zu Grundeigentum zu 
gelangen, jedoch naturgemäss ver­
schieden. Hier hat die Vermögens­
bildungspolitik des Staates einzu­
setzen. Das Grundverkehrsgesetz 
ist hiefür kein adäquates Mittel.» 
«Ueberfremdung 
von Grund und Boden» 
Als Regierungschef-Stellvertreter 
Dr. Kieber anfangs März 1979 im 
Rahmen eines Pressegesprächs mit­
teilte, dass die Regierung an dem 
hier erwähnten Bericht arbeite und 
sich ausser einer Novelle in diesem 
oder jenem Punkt wahrscheinlich 
keine Notwendigkeit ergebe, das 
bestehende Grundverkehrsgesetz 
zu ändern, war die VU-Presse of­
fenbar noch immer auf die Schlag­
worte des Wahlkampfes einge­
stimmt und meinte dazu (im «Va­
terland» vom 7. März 1979) u. a.: 
«Ob damit allerdings der uner­
wünschten Konzentration von 
Boden und Wohneigentum in  den 
Händen weniger und dem Aus­
verkauf der Heimat wirksam be­
gegnet werden kann, bleibt abzu­
warten . . .  Dass die im Postulat auf­

gestellten Behauptungen der Aus­
verkauf der Heimat sei verhindert 
. . .  worden, nicht den Tatsachen 
entsprechen, dürfte sich inzwischen 
herumgesprochen haben.» (Soweit 
das «Vaterland» am 7. März 1979.) 

Im Bericht des Regierungschefs 
heisst es zum gleichen Thema (auf 
Seite 34) u. a.: 
• «Das Grundverkehrsgesetz will 
verhindern, dass Ausländer mit 
Wohnsitz im Ausland inländisches 
Grundeigentum erlangen können. 
Dies ist mit dem Grundverkehrsge-
setz voll erreicht worden.» 

Tatsächlich begnügt sich ein jetzt 
vorliegender Regierungsantrag zur 
Abänderung mit der Korrektur des 
Gesetzes in einem einzigen Punkt, 
bei dem es auch nicht um den 
Verkauf von Boden an Ausländer, 
sondern um eine weitere Ein­
schränkung für Inländer handelt, 
die Boden erwerben wollen. Bis 
jetzt konnte jeder Liechtensteiner 
ungehindert Boden kaufen, wenn 
der Besitzer im Ausland wohnte. 
Das Grundverkehrsgesetz aus dem 
Jahre 1974 wollte damit die 
Rückführung von Boden in inlän­
disches Eigentum begünstigen. 
Gemeint war damit natürlich 
Boden, der Ausländern gehört, die 
im Ausland wohnen, und nicht 
Boden, von Auslandsliechtenstei-" 
nern. Dies soll nun in einer Novelle 
zum bestehenden Grundverkehrs­
gesetz präzisiert werden. -

NIKON FE mit Objektiv 1. 8./50 
n u r  9 9 8 . -

am günstigsten bei: 

IMEX Landstrasse 12, 
075/2 74 88 - vis-ä-vis Garage 

Heidegger, Triesen 


